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Haltung, Seemannsgang, breite schwielige Hände mit verkürzten und ver
krümmten letzten Fingern, Plattfüße mit gespreizten Zehen; was davon ererbt,
was während des Einzellebens erworben, das festzustellen, wäre einer ge
naueren Untersuchung wert. Sitten, Gebräuche, Gesundheitsverhältnisse
werden eingehend geschildert. Obwohl die Kinder lange gestillt werden,
fallen doch viele den Verdauungsstörungen zum Opfer; auch die schädlichen
Folgen der Trunksucht machen sich geltend. Trotzdem steigt die Sterblich
keit kaum über 15 auf 1000 im Jahr. Ludwig Wilser-Heidelberg.

36. E. Pechuel-Loesche: Volkskunde von Loango. 482 S. Mit
Illustrationen. Stuttgart, Strecker u. Schröder, 1907.

Was lange währt, wird gut. Mehr als 30 Jahre ist es her, daß die
Deutsche Loango-Expedition auszog, von großen Erwartungen begleitet, die
sich nur zum Teil, wie manche der Enttäuschten zu Hause meinten, gar nicht
erfüllten. Man hatte von großen Entdeckungen geträumt — es war ja die
Zeit, da der dunkle Weltteil anfing, uns seine Geheimnisse zu erschließen —;
daß die Expedition nicht über die Küstenstriche hinauskam, konnte man ihr
nicht verzeihen. Die emsige wissenschaftliche Arbeit der Teilnehmer wurde
nicht geachtet. So kam es, daß auch die begonnene Publikation stockte; der
ethnographische Teil blieb aus, und man hatte sich allmählich an den Ge
danken gewöhnt, daß das Werk der Expedition ein Torso bleiben werde. Nun
ist doch unerwartet der Schlußband erschienen oder wenigstens ein erster Teil
desselben. Denn nur einen Teil seines Materials hat der Verfasser, wie er im
Vorwort sagt, hier publiziert, der Rest ist, um den Umfang des Bandes nicht
über Gebühr anschwellen zu lassen, zurückgestellt. Hoffentlich nicht für
immer. Aber was Prof. Pechuel-Loesche in diesem Buche bietet, ist, wenn
auch nicht erschöpfend, doch so vortrefflich, daß man es ohne Bedenken als
die beste Monographie eines afrikanischen Volkes bezeichnen darf, die wir
besitzen.

Der ganze stattliche Band ist in vier umfangreiche Kapitel geteilt. Das
erste Kapitel, betitelt: Wesen der Leute, unterrichtet uns über die Körper
beschaffenheit und die physische Leistungsfähigkeit der Eingeborenen, ihren
Charakter, ihre geistige Begabung und deren Ausdruck in Sprichwörtern,
Liedern, Rätseln, Musik usw. Der Verfasser nennt die Bewohner von Loango
Bafioti, obwohl dies kein eigentlicher Stammesname ist, sondern nur dunkle
Menschen bedeutet. Das zweite Kapitel behandelt die sozialen und politischen
Verhältnisse. Das alte Reich von Loango hat längst aufgehört zu existieren;
der letzte König soll 1787 gestorben sein und ist noch nicht beerdigt, weil
ein König nur von seinem Nachfolger bestattet werden darf und ein Nach
folger eben nicht gewählt worden ist. Unsere Kenntnis der Staatsverfassung
von Loango mit dem königlichen Hof und seinen zahlreichen Würdenträgern
stammt hauptsächlich aus älteren Schriftstellern. Überlebt hat das Reich die
Organisation der Gaugemeinschaften, Erdschatten, wie der Verfasser sie nennt,
die ausführlich geschildert werden. Die beiden letzten Kapitel beschäftigen
sich mit der Religion. Auch auf diesem für Westafrika schon so oft be
arbeiteten Gebiete weiß der Verfasser viel Neues zu erzählen. Sehr interessant
ist es, daß der Verfasser sich energisch gegen die seit Tylor übliche Definition
von Fetisch als eines von einem Geist oder einer Seele bewohnten Gegen
standes wendet. Von einer solchen Anschauung sei in Loango keine Spur
vorhanden. Auch wenn der Fetisch menschenähnlich gestaltet ist, was
keineswegs die Regel ist, gilt er nicht als beseelt, sondern seine Kraft beruht
einzig und allein in einem Stoffe, dem unter zauberischen Getränken eine


